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Mit dem Herbst hat auch die Schule wieder 
begonnen. Zeit, inklusive Bildung in den 
Fokus zu rücken.
Bildung ist der Grundstein für ein 
selbstbestimmtes Leben und Teilhabe: 
Nur wer gut gebildet ist, kann mitreden, 
eine Berufsausbildung machen und an der 
Gesellschaft aktiv teilnehmen.
Deshalb setzen wir uns als Lebenshilfe 
Steiermark für ein inklusives Bildungssystem 
auf allen Ebenen ein:
Kindergärten, Schulen, Universitäten,
Hochschulen und die Erwachsenen-
Bildungen sollen für Menschen mit und ohne 
Behinderungen zugänglich sein.

Alle müssen in der Schule und bei 
Weiterbildungen die Unterstützung 
bekommen, die sie für die Teilnahme 
brauchen. Damit das gelingt und ein 
gemeinsamer, inklusiver Unterricht 
stattfinden kann, muss unser Bildungssystem 
weiterentwickelt werden.  
Denn: „Es gibt nur eins, was auf Dauer 
teurer ist als Bildung: keine Bildung“, das 
wusste schließlich schon der verstorbene 
US-Präsident John F. Kennedy.

In dieser Ausgabe des lebens.magazins lassen 
wir die SelbstvertreterInnen der Lebenshilfe 
Steiermark zu Wort kommen. Sie erzählen, 
wie sie ihre Schulzeit erlebt haben – und was 
sie im Unterricht gebraucht hätten, um gut 
lernen zu können.

Außerdem hat unser Redaktions-Team 
der „Schule der Zukunft“ einen Besuch 
abgestattet. Lesen Sie auf den Seiten 10 und 
11, was der Unterricht in Zukunft bereithält!

Und wir berichten wir von einem inklusiven 
Theaterprojekt der Lebenshilfe Murau, das 
international hohe Wellen schlägt. Mehr auf 
den Seiten 20 und 21.

Damit wünsche ich Ihnen viel Freude beim 
Lesen und verbleibe mit lieben Grüßen,

Dr.in Sonja Mosser
Präsidentin der Lebenshilfe Steiermark

Liebe Leserin, lieber Leser!

Dr.in Sonja Mosser
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Der Alltag von Kindern mit Behinderung 
ist schon im Kindergarten, aber besonders 
in der Schule oft mit Schwierigkeiten und 
Herausforderungen verbunden. Häufig sind 
Kindergärten und Schulen nicht ausreichend 
barrierefrei oder Lernmaterialien nicht in 
leicht verständlicher Sprache verfügbar. Das 
erschwert den Zugang zu Informationen 
und die Teilnahme an der Bildung. Vorurteile 
und mangelndes Verständnis seitens 
mancher Lehrkräfte und MitschülerInnen 
stellen zusätzliche Hürden dar. Dabei tragen 
gerade Bildungseinrichtungen eine große 
Verantwortung, um inklusives Lernen und 
den Besuch einer „Regelschule für alle“ 
zu ermöglichen. Nur durch gemeinsame 
Anstrengungen kann eine inklusive 
Bildungslandschaft geschaffen werden, in der 
alle ihre Potenziale entfalten können.

Gemeinsam stark für Bildung ohne Barrieren
In unserer Gesellschaft sollte Bildung für alle Menschen gleich zugänglich sein. Das 
gilt natürlich auch, beziehungsweise besonders, für Menschen mit Behinderungen. 
Seit vielen Jahren begleitet und unterstützt die Lebenshilfe Trofaiach Kinder mit 
Behinderungen vom Kindergarten bis zum Pflichtschulabschluss.

Assistenz in der Schule
SchulassistentInnen der Lebenshilfe 
Trofaiach arbeiten unter der pädagogischen 
Anleitung der LehrerInnen. Dennoch 
sind SchulassistentInnen mehr als reine 
„Lernunterstützung“ für Kinder mit 
Behinderungen: Sie sind die direkte 
Schnittstelle zwischen Schule und 
Familie. Sie unterstützen bei alltäglichen 
Herausforderungen im Unterricht, helfen 
bei therapeutischen Maßnahmen, begleiten 
Kinder auf Ausflügen und Schullandwochen 
und ermöglichen soziale Kontakte mit anderen 
SchülerInnen. Durch ihre Arbeit tragen sie zur 
Entlastung der Lehrkräfte bei und ermöglichen 
ein gemeinsames Lernen und Schulleben für 
alle Kinder in einer Klasse.

Von Inklusion profitieren alle
Inklusion fördert nicht nur das Verständnis 
füreinander, sondern baut auch Vorurteile 
ab und bereichert den Schulalltag für alle 
Beteiligten. Ein inklusives Umfeld, in dem 
SchülerInnen ihre Kompetenzen entwickeln 
können und gemeinsames Lernen gefördert 
wird, hat oberste Priorität. Herausforderungen, 
die sich in diesem Zusammenhang ergeben, 
kann mit inklusiver Kultur, individueller 
Begleitung und angemessener Unterstützung 
begegnet werden. Alle SchülerInnen 
profitieren davon gleichermaßen.

Viel Erfahrung und Kompetenz
Die Lebenshilfe Trofaiach hat in den letzten 
sieben Jahren umfangreiche Erfahrungen 
gesammelt und Lösungen entwickelt, um 
diesen Herausforderungen auf individueller 
Ebene positiv zu begegnen. Was einst mit 
vier MitarbeiterInnen und sechs Kindern 
begann, hat sich zu einem rund 40-köpfigen 

lebens.aufgabe 
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Team entwickelt, das aktuell 69 Kinder 
begleitet. Bereits bei der Auswahl der 
SchulassistentInnen für die jeweiligen Kinder 
liegt der Fokus auf der höchstmöglichen 
Eignung und den persönlichen Qualitäten. 
Die Lebenshilfe Trofaiach geht davon aus, 
dass alle Menschen besondere Fähigkeiten 
und Bedürfnisse haben. Diese individuelle 
Herangehensweise konzentriert sich 
darauf, vorhandene Ressourcen zu stärken 
und positive Entwicklungserlebnisse zu 
ermöglichen. 

Rund 2.300 Kindergarten-Kinder in 30 Jahren
30-jähriges Bestehen feiert heuer im Herbst 
der einzige Heilpädagogische Kindergarten 
des Bezirkes Leoben. Betrieben wird er von 
der Lebenshilfe Trofaiach. An seinem Standort 
in Trofaiach gibt es eine „Kooperative-Gruppe“ 
und drei „Integrations-Gruppen“ für insgesamt 
rund 60 Kinder. Gleichzeitig werden durch 
sogenannte „Integrative Zusatzbetreuungs-
Teams“ (kurz „IZB-Teams“ genannt) Kinder 
mit erhöhtem Unterstützungsbedarf direkt 
in Regelkindergärten der umliegenden 
Gemeinden professionell begleitet. Diese 
Teams bestehen aus hochqualifizierten 
SpezialistInnen aus der inklusiven 

Elementarpädagogik, der Ergotherapie, 
Psychologie, Logopädie, Sprachheilkunde 
und Mototherapie. Der Heilpädagogische 
Kindergarten arbeitet außerdem eng mit den 
örtlichen KinderärztInnen und PsychologInnen 
zusammen, um Diagnosen und Bescheide 
möglichst schnell und einfach für Eltern 
sicherstellen zu können. Je eher Kinder mit 
erhöhtem Unterstützungsbedarf therapeutisch 
und integrationspädagogisch begleitet 
werden, umso besser ist das für deren 
zukünftige Entwicklung.

lebens.aufgabe
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Die Vertragsstaaten stellen sicher, dass Menschen mit 
Behinderung gleichberechtigt Zugang zu allgemeiner 
tertiärer Bildung, Berufsausbildung, Erwachsenenbildung 
und lebenslangem Lernen haben.

UN-
Konvention, 
Artikel 24, 5

Mein schulischer Werdegang
Als Selbstvertreter Mario Del Medico in die Schule ging, waren die Zeiten noch 
andere: Gerechnet wurde ohne Taschenrechner, Maschinenschreiben stand 
am Stundenplan. Heute organisiert er einen Computerkurs für sich und seine 
KollegInnen. 

Von Mario Del Medico

Mein Name ist Mario Del Medico. Ich komme 
aus Judenburg, das ist eine Stadt im Murtal. 
Hier habe ich meine neun Pfichtschuljahre 
absolviert. Von 1977 bis 1981 bin ich in die 
Volksschule gegangen. Anschließend besuchte 
ich vier Jahre die Hauptschule. Dort habe 
ich dann Englisch und Maschinenschreiben 
gelernt. In dieser Zeit ist gerade der 
Taschenrechner rausgekommen. Den durften 
wir aber nicht besonders oft benutzen. Wir 
mussten alles im Kopf rechnen, zum Beispiel 
subtrahieren, dividieren, das Einmaleins und 
Wurzel ziehen. Alles mussten wir im Kopf 
rechnen können – das war nicht leicht. Ich 
musste daheim viel lernen.

Nicht nur schöne Erinnerungen
Von 1985 bis 1986 besuchte ich den 
Polytechnischen Lehrgang. Ich musste keine 
Klassen wiederholen. Aufstehen in der 
Früh war kein Problem. Ich bin gerne in die 
Schule gegangen, war immer pünktlich dort, 
und habe nie verschlafen. Wir sind auch auf 
Expeditionen, Wanderungen und Skikurse 
gefahren. Das hat mir besonders gut gefallen. 
Meine MitschülerInnen waren teilweise 
lästig und nervig, auch gegenüber den 
Lehrpersonen. Meine LehrerInnen waren teils 
sehr streng. Wenn wir nicht gefolgt haben, 

hat es auch strenge Maßnahmen gegeben: 
zum Beispiel eine Kopfnuss, Haare ziehen, 
Schlüsselbund nachwerfen, an den Ohren 
ziehen und vieles mehr. Zum Glück sind die 
Zeiten heute anders.

Lernen hört nach der Schule nicht auf
Das war meine Schulzeit. Und jetzt lerne 
ich, mit dem Computer sicher umzugehen, 
weil ich das bei der Arbeit brauche. Ich 
bin gerade dabei, einen Computerkurs für 
meine KollegInnen in der Lebenshilfe Region 
Judenburg zu organisieren und werde an 
diesem Computerkurs selbst teilnehmen. 
Ich möchte mein Computerwissen auch in der 
Freizeit nützen. Wenn ich sicher genug bin, 
möchte ich mir einen Computer zulegen.
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Schlau wie ein Fuch
In der LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH gibt es 
„Lerncoaching mit Mr. Fox“. Was dahinter steckt? 
Beim Coaching unterstützt Legasthenie- und 
Dyskalkulie-Coach Reinhard Meister alias 
„Mr. Fox“ beim Lernen.

Reinhard Meister ist diplomierter Legasthenie- 
und Diskalkulie-Coach, Freinet-Pädagoge, 
Gebärdendolmetscher und ausgebildet in der 
tiergestützten Pädagogik. Dieses Wissen setzt 
er in der LNW Lebenshilfe NetzWerk GmbH 
als „Mr. Fox“ ein und unterstützt Menschen 
beim Lernen. Beim Lerncoaching geht es nicht 
nur darum, einen gewissen Unterrichtsstoff 
zu vermitteln. Vielmehr ist es Ziel, der Person 
Techniken beizubringen, mit denen sie besser 
lernen kann. Unterstützt wird er dabei vom 
Schulhund Reinhard, der einerseits dabei hilft, 
das Eis zu brechen, andererseits nimmt er 
vielen Leuten, die Lerncoaching in Anspruch 
nehmen, auch die Nervosität.

Lernen, wie lernen funktioniert
Beim Lerncoaching in der LNW Lebenshilfe 
NetzWerk GmbH wird auf jeden Menschen 
individuell eingegangen: Erst gibt es ein 
Beratungsgespräch mit Austestung und 
Diagnose, dann wird ein zertifiziertes 
Gutachten erstellt. Mit den Ergebnissen 
stellt „Mr. Fox“ Reinhard Meister einen 
individuellen Förderplan zusammen. 
In den Förderstunden werden Sprach-, 
Schreib- und Rechenkompetenz trainiert, 
aber auch motorische Fähigkeiten sowie 
soziale Kompetenzen gefördert. Ziel ist, in 
entspannter Atmosphäre die Fähigkeiten und 
Stärken der Person zu entdecken, zu entfalten 
und weiterzuentwickeln.

Kontakt
Learncoach „Mr. Fox“ Reinhard Meister
Telefon: 0664 / 822 4 935 
E-Mail: mr.fox@lnw.at
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Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von
Menschen mit Behinderung auf Bildung und 
gewährleisten inklusives und lebenslanges Lernen.

UN-
Konvention, 

Artikel 24

Ich heiße Kevin Pichler und bin 31 Jahre alt. 
Ich arbeite seit 2011 in der Kreativwerkstätte 
der Lebenshilfe Murau. Seit 2013 wohne ich 
in einer eigenen Wohnung im Wohnhaus der 
Lebenshilfe. Ich bin gerne im Wohnhaus, fahre 
aber freitags zu meinen Eltern nach Hause.

Bildung ist für mich sehr wichtig
Bildung heißt, dass man sich bei gewissen 
Sachen gut fortbildet, damit man sich besser 
auskennt. In meiner Freizeit interessiere 

ich mich sehr für Computer und Technik. Ich 
bin ein neugieriger Mensch und surfe viel im 
Internet, bin auf Facebook und so weiter.

Weiterbildung am Computer
Ich möchte immer auf dem neusten Stand der 
Technik sein. Deshalb habe ich vor Kurzem 
einen Computerkurs im Schloss Feistritz in 
St. Peter am Kammersberg besucht. Meine 
Bezugsbetreuerin hat mit mir gemeinsam 
alles geregelt, damit ich diesen Kurs besuchen 
kann. Im Kurs habe ich zum Beispiel gelernt, 
wie man richtig formatiert, Rezepte kopiert, 
wie man Geld in eine andere Währung 
umrechnet und vieles mehr. Was mir gefallen 
hat: Wir waren eine kleine Gruppe und ich 
habe andere Menschen kennengelernt.

Lernen bringt einen weiter
Der Computerkurs hat mir geholfen, dass 
ich Rezepte besser im Internet finde. Ich 
backe in meiner Freizeit sehr gerne und habe 
schon ziemlich viele Sachen ausprobiert. Der 
Computerkurs dauerte ungefähr drei Wochen 
und danach habe ich bald darauf mit einem 
Praktikum in Scheifling begonnen.

Wissen für die Karriere
Das Praktikum machte ich bei der Firma 
„Fan Art“. Dort hatte ich viele verschiedene 
Aufgaben, zum Beispiel Werbeaufschriften für 
verschiedene Firmen entgittern (das bedeutet, 
Folienreste von Aufklebern entfernen). Die 
Leute dort waren sehr hilfsbereit und nett. 
Der Computerkurs war für mich sehr lehrreich 
und jetzt kenne ich mich viel besser beim 
Formatieren aus. 

Bildung bringt einen weiter
Bildung ist Kevin Pichler aus Murau sehr wichtig. Er hat vor Kurzem einen 
Computerkurs besucht, der ihm auch in seinem Berufspraktikum geholfen hat.

Kevin Pichler aus Murau bildet sich 
gerne weiter.

lebens.erfahrung
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Das Wissen ist endlos
„Es ist nie zu spät, neue Dinge kennenzulernen“, ruft Michelle Pagger in ihrem Artikel 
auf. Sie ist in der Medienwerkstatt von LebensGroß* in Lieboch beschäftigt und teilt 
ihre Gedanken zum Thema Bildung.

Ich habe vier Jahre lang eine Volksschule 
und vier Jahre lang eine Neue Mittelschule 
besucht. Da der Großteil der Eltern ihren 
Nachwuchs in meiner Schulzeit unbedingt aufs 
Gymnasium schicken wollte, bekam dieser 
dementsprechend viel Druck von zu Hause 
mit. Hätte ich schon Kinder, würde ich das 
anders machen. Es wäre mir egal, welche 
Schulausbildung sie absolvieren. Für mich 
hätten immer ihre Zufriedenheit und ihre freie 
Entscheidung oberste Priorität. Es bricht mir 
das Herz zu sehen, dass manche Eltern ihrem 
Nachwuchs Pläne aufzwingen wollen, die sie 
selbst nie erreichen konnten.

Lernen fürs Leben statt für die Schule
Meiner Meinung nach ist das Schulsystem 
veraltet. Eigentlich wird nur die Merkfähigkeit 
von vorgefertigten Informationen benotet. 
Ob das Wissen wirklich verstanden wird, 
interessiert im Endeffekt niemanden. Soziale 
Kompetenzen oder individuelle Fähigkeiten 
finden in den Schulen keinen Platz. Ich denke, 
dass Betriebe zu großen Wert auf Noten 
legen. Zum Beispiel ist ein Arbeiter, der sich 
vielleicht beim Lernen schwergetan hat, 
aber im handwerklichen Bereich geschickter 
ist als seine Kollegen mit Studium, für jede 
Werkstätte eine größere Bereicherung, als 
jene, die nur die Theorie beherrschen.

Das Leben lang Neues lernen
Bildung heißt für mich, sich auf einem Gebiet 
gut auszukennen. Es ist nie zu spät, neue 
Dinge kennenzulernen. Wir können uns 
so lange neue Fähigkeiten aneignen, bis 
wir eines Tages sterben. Ich denke, dass 
man auch im hohen Alter offen gegenüber 
unbekannten Themen bleiben sollte, um 
seinen Horizont zu erweitern. Außerdem 
kann Wissen über Generationen hinweg 

weitergeben werden, damit es nicht eines 
Tages verloren geht. Bücher sind eine gute 
Möglichkeit, um seine Gedanken für die 
Nachwelt festzuhalten. Ich lasse mich gerne 
von Ratgebern inspirieren. Dabei tauchen 
Möglichkeiten vor meinem geistigen Auge 
auf, die mir wahrscheinlich so nie in den Sinn 
gekommen wären. Immer auf dem gleichen 
Standpunkt zu verharren, nimmt uns die 
Chance, vielleicht noch bessere Wege und 
Methoden kennenzulernen.

 „ Ein guter 
Schulabschluss ist kein 
Indikator für Intelligenz. 

Sondern von guter 
Anpassungsfähigkeit.“

Gerald Hüther, Hirnforscher 

*LebensGroß
Die Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH 
(also die Lebenshilfe in Graz) heißt seit 
1. Juni 2023 LebensGroß. Sie sind eine 
der 12 Mitgliedsorganisationen der 
Lebenshilfe Steiermark, der größten 
Interessensvertretung der Steiermark.

lebens.erfahrung
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Die Vertragsstaaten verpflichten sich im Rahmen der 
Bildung, Menschen mit Behinderung ihre Persönlichkeit, 
ihre Begabungen und ihre Kreativität voll zur Entfaltung 
bringen zu lassen.

UN-
Konvention 

Artikel 24, 1b

In der Schule der Zukunft zu Gast
Die Pädagogische Hochschule Steiermark hat im Rahmen der Grazer „Woche 
der Inklusion“ ihre Türen geöffnet und Interessierte eingeladen, Schulluft zu 
schnuppern. Wir waren dabei und haben uns im „Klassenzimmer der Zukunft“ 
umgesehen.

„Raus mit den Heften, jetzt wird gerechnet!“, 
tönt die strenge Stimme der Lehrerin durch 
den Klassenraum. In den Bankreihen – keine 
SchülerInnen, sondern SelbstvertreterInnen 
von unterschiedlichen Organisationen und 
Interessierte. Sie blicken sich verunsichert 
um. Muss jetzt wirklich gerechnet werden? 
Und steht ausgerechnet Bruchrechnen am 
Stundenplan?

Schule hat sich stark verändert
Natürlich nicht – schließlich ist das heute kein 
richtiger Mathematik-Unterricht. Viel mehr 
zeigt die Pädagogische Hochschule Steiermark 
im Rahmen der Woche der Inklusion in Graz, 
wie der Unterricht der Zukunft funktioniert. 
Und das beginnt mit einer Vorführung des 
Negativbeispiels: eine autoritäre Lehrerin vor 
der Klasse, SchülerInnen, die alle nach dem 
gleichen Schema lernen müssen, und wenig 
Bewusstsein für unterschiedliche Fähig- und 
Fertigkeiten. Etwas, an das sich zweifellos 
viele der hier Versammelten noch aus ihrer 
eigenen Schulzeit erinnern können – das sieht 
man klar den Gesichtern an.

Lernen im eigenen Tempo
Schon nach wenigen Augenblicken kommt 
die Erleichterung: Die strenge Lehrerin wird 
von einem Zweier-Team abgelöst. Eine der 
beiden Lehrerinnen hat eine Sehbehinderung. 
Und ein ganzer Karren mit verschiedenen 
Unterrichtsmaterialien wird herbeigeschafft. 
Hier ist für alle was dabei – vom Wasserkrug 
bis hin zum Kegel, vom iPad bis zur 
haptischen Lernstation. Eindrucksvoll zeigt 
die Pädagogische Hochschule Steiermark, 
wie unterschiedliche Lerntypen, Menschen 
mit verschiedenen Wissensständen und 
vielfältigen Fähigkeiten gemeinsam lernen 
können.

Kreativ, lustig, lehrreich: 
Bruchrechnen mit Wassergläsern.

lebens.weg
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Aha-Momente
Und siehe da: Es dauert nicht lange, bis 
sich alle an den verschiedenen Stationen 
eingefunden haben. Es wird gelacht; das 
Lernen macht offensichtlich Spaß. Und – auch 
wenn es heute kein „richtiger“ Unterricht ist 
– geht immer wieder ein erstauntes „Aha!“ 
durch die Reihen. Selbst diejenigen, die 
anfangs erklärten, Bruchrechnen nicht gelernt 
oder verstanden zu haben, erfahren heute 
Erfolgserlebnisse.

Die Pädagogische Hochschule Steiermark 
zeigt, wie inklusiver Unterricht aussieht.

Gemeinsam lernen: So sieht die Schule 
der Zukunft aus.

Die inklusive Schule muss gefördert werden!
Von Daniel Gamweger

Ich bin Selbstvertreter in der Lebenshilfe 
Judenburg und möchte über unser 
inklusives Schulsystem in Österreich 
berichten. In Österreich gibt es zu wenige 
inklusive Angebote. Es werden mehr 
Sonderschulen gebaut als Geld in inklusive 
Schulen investiert wird.

Wenn man einen höheren Bildungsweg 
einschlagen will, gibt es wenig Unterstützung 
für Menschen mit Behinderung. Es braucht 
dafür dringend Persönliche Assistenz in der 
Schule und mehr Schulassistenz für jede Art 
von Behinderung. Ich wollte zum Beispiel 
auch studieren gehen, aber durch meine 

Behinderung war mir das nicht möglich.
In Sinne von Inklusion ist wichtig, dass 
man das inklusive Schulsystem fördert. 
Denn bestimmte Berufe kann man nur 
ausüben, wenn man einen höheren 
Bildungsweg einschlägt oder eine schulische 
Ausbildung hat.
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Die Vertragsstaaten gewährleisten, dass Menschen 
mit Behinderungen Zugang zu gemeindenahen 
Unterstützungsdiensten haben, die für das Leben in
der Gemeinschaft und die Inklusion notwendig sind.

UN-
Konvention, 

Artikel 19

Inklusion sollte selbstverständlich sein
Der „Tag der Inklusion“ am 5. Mai 2023 stand heuer ganz im Zeichen der 
„Inklusiven Gemeinde“. In der gesamten Steiermark – und auch über 
die Landesgrenzen hinaus – sind die Lebenshilfen auf ihre Gemeinden 
zugegangen, um gemeinsam Barrieren abzubauen. Die Lebenshilfe Leibnitz
hat zu diesem Anlass unter anderen Peter Stradner, den Bürgermeister der 
Gemeinde Wagna, besucht und ihm den Inklusions-Leitfaden überreicht. 

Inklusion bedeutet, dass von vorneherein 
kein Mensch ausgeschlossen wird. Dass 
Kinder mit und ohne Behinderung gemeinsam 
lernen und spielen. Dass alle Menschen 
gleichberechtigt am regulären Arbeitsmarkt 
beschäftigt sind. Dass sie in der Nachbarschaft 
wohnen. Und dass alle Menschen gemeinsam 
an einer Gesellschaft teilhaben – unabhängig 
von Behinderung, Herkunft, Alter oder 
Geschlecht. Kurz gesagt: Inklusion bedeutet 
das Zusammenleben und Akzeptieren aller 
Menschen in einem Lebensraum.

Die Gemeinde als inklusiver Lebensraum
Bei der Schaffung von inklusiven 
Lebensräumen sind insbesondere 
Gemeinden gefragt: Hier beginnt das 
gemeinsame Zusammenleben. Deshalb 
richten die steirischen Lebenshilfen seit 
2022 ihren Fokus darauf, was Gemeinden – 
und damit die Kommunalpolitik, aber auch 
die Bewohnerschaft – für mehr Inklusion 
tun können. Die Arbeit an einer inklusiven 
Zukunft geht aber nur gemeinsam. Auch wir 
als Lebenshilfe sind uns dieser Verantwortung 
bewusst. Deshalb unterstützen wir 
Gemeinden bei der Umsetzung von Inklusion. 
Zum Beispiel mit unserem  
Inklusions-Leitfaden. 

Bürgermeister Peter Stradner wurde 
in Wagna von Sigrid Humer besucht. 
Begleitet wurde sie von Birgit Feierer-
Tuscher, Standort-Leiterin der Lebenshilfe 
Leibnitz am Standort Jahring.

lebens.raum
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Der Leitfaden versteht sich als Anleitung, 
wie mit konkreten Maßnahmen das 
Zusammenleben für alle Wirklichkeit 
werden kann.

Als ExpertInnen unterwegs
Wir stellen den Gemeinden außerdem 
unsere Expertise zur Verfügung. Denn 
die SelbstvertreterInnen der steirischen 
Lebenshilfen wissen genau, was sie für 
ein inklusives Leben brauchen. Seit dem 
vergangenen Jahr gehen sie aktiv auf die 
BürgermeisterInnen ihrer Heimatgemeinden 
zu, um sie zu beraten und gemeinsam an der 
Zukunft zu arbeiten. 

Wie man sich die Arbeit der 
SelbstvertreterInnen vorstellen kann? 
Menschen mit Behinderungen begehen 
beispielsweise gemeinsam mit Zuständigen 
der Gemeinde den Ort und machen auf 
Barrieren im Alltag aufmerksam. Und 
es werden Gespräche geführt, in denen 
gemeinsam ein Zukunftsbild geschaffen wird.

Besuch in der Gemeinde Wagna
In diesem Rahmen hat auch Sigrid Humer von 
der Lebenshilfe Leibnitz den Bürgermeister 
der Gemeinde Wagna, Peter Stradner besucht. 
Für ihn ist ganz klar, was es für ein gelungenes 
Zusammenleben braucht: „Das Vorleben 
einer inklusiven Haltung tragt dazu bei, dass 
es der Gesellschaft gut geht und niemand 
ausgeschlossen wird. Dazu gehört, nicht 
egoistisch zu denken, sondern im Großen 

Ganzen. Miteinander zu gestalten, einander 
unterstützend zur Seite zu stehen und ein 
gepflegtes Miteinander zu leben.“

Auf dem Weg zum inklusiven Lebensraum
In Wagna wird an diesem Miteinander 
bereits tatkräftig gearbeitet: Menschen 
mit Behinderung sind hier – ganz 
selbstverständlich – im Gemeindebüro 
angestellt. Und auch an der Barrierefreiheit 
im öffentlichen Raum wird stets gearbeitet, 
wie Bürgermeister Stradner erzählt: „Es gibt 
laufende Anpassungen, die sich für viele 
als hilfreich und unterstützend erweisen. 
Zulieferer, Menschen mit Gehbehinderungen 
oder Menschen mit Kinderwägen profitieren 
davon ebenso.“ Auch im Wohnbereich 
entstehen inklusive Lösungen: Gerade wird 
an einem Demenz-Wohnprojekt gearbeitet, 
bei dem der Fokus auf Barrierefreiheit liegt 
– aber nicht nur im baulichen Sinn, wie Peter 
Stradner betont: „Wir orientieren uns da an 
den Bedürfnissen der Menschen.“

 „ Inklusion sollte normal 
und selbstverständlich 

sein und kein Nachdenken 
erfordern.“

Peter Stradner,
Bürgermeister der Gemeinde Wagna

Der Leitfaden für
inklusive Gemeinden
Mit dem Leitfaden 
„Inklusion in 
Gemeinden“ möchten 
wir die Verantwortlichen 
vor Ort unterstützen, 
eigene Aktionspläne zu erarbeiten. Ziel ist 
es, die volle Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen zu ermöglichen.

lebens.raum
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Was macht eigentlich eine Rechtsberatung?
Theresa Kraschitz ist Juristin und arbeitet als Rechtsberaterin bei der
Lebenshilfe Steiermark. Sie unterstützt Menschen mit Behinderung und
ihre Angehörigen dabei, zu ihrem Recht zu kommen. Aber was bedeutet
das genau? Wir haben nachgefragt.

Theresa Kraschitz, mit welchen Anliegen
kann man sich an Sie wenden?
Grundsätzlich kann man mit allem zu mir
kommen, was die Behinderten-Hilfe umfasst.
Zum Beispiel, wenn es um Leistungen aus
dem steirischen Behindertengesetz geht. 
Außerdem erkläre ich Bescheide oder 
unterstütze, wenn man Rechtsmittel 
einbringt. Das bedeutet: Wenn man mit 
einer Entscheidung einer Behörde nicht 
einverstanden ist, prüfen wir, ob es sinnvoll 
ist, gegen diese Entscheidung vorzugehen.

Was noch?
Ich informiere bei Fragen zum
Erwachsenenschutz-Gesetz. Man kann
zu mir kommen als zu vertretende Person
oder als Erwachsenenvertretung. Häufige
Fragen sind: Was passiert, wenn mein Kind
18 Jahre alt wird? Welche Schritte müssen
gesetzt werden, damit die Personen weiterhin
rechtlich abgesichert sind?

Wer kann sich an Sie wenden?
Zum einen natürlich Menschen mit
Behinderungen und ihre Angehörigen und
ErwachsenenvertreterInnen.

Weiters kommen MitarbeiterInnen aus den
Lebenshilfen auf mich zu mit Fragen, die ihren
Arbeitsalltag betreffen.

Wobei unterstützen Sie außerdem?
Ich biete Hilfestellung bei Anträgen, beim
Pflegegeld oder der Familienbeihilfe und
unterstütze dabei, Stellungnahmen zu
schreiben, wenn man Klagen einbringt,
weil man eine Leistung nicht bekommt. 
Ich biete auch Unterstützung bei 
Gerichtsverfahren. Oder ich stelle Kontakt zu 
anderen Institutionen her – zum Beispiel zur 
Arbeiterkammer, zur Schuldnerberatung oder 
zum Erwachsenenschutz-Verein.

Wie läuft eine Beratung bei Ihnen ab?
Man macht einen Termin bei der zuständigen 
Lebenshilfe in der Region aus. Man kann sich 
auch direkt melden; bei einfachen Fragen 
gebe ich per Mail Auskunft: 
theresa.kraschitz@lebenshilfe-stmk.at.
Wir arbeiten gerade an einem Konzept für
fixe Online-Beratungstermine über Zoom
und an Webinaren zu Schwerpunkt-Themen.
Die Webinar-Termine findet man auf der
Homepage: www.lebenshilfe-stmk.at/
rechtsberatung

Zu welchen Themen gibt’s die Webinare?
Zu Themen, die immer wieder aufkommen.
Deshalb: Wenn Sie so ein Thema haben – bitte
Bescheid geben! Wir nehmen das gerne in
unser Workshop- und Webinar-Programm für 
das kommende Jahr auf.

Was muss man zur Beratung mitbringen?
Den Bescheid, wenn es um Leistungen
geht. Hilfreich sind auch Befunde. Wenn
es einen Antrag auszufüllen gibt, bitte den
ausgedruckten Antrag mitbringen.

Theresa Kraschitz, Rechtsberaterin 
der Lebenshilfe Steiermark

©
 L

eb
en

sh
ilf

e 
S

te
ie

rm
ar

k/
H

ar
ry

 S
ch

iff
er

lebens.recht



15lebens.magazin Ausgabe 3/2023

die Online-Plaaform der
Lebenshilfe Steiermark für 
Angehörige von Menschen 
mit Behinderungen

Sie  finden uns auf Facebook:
www.facebook.com/groups/
lebenshilfe.seite.an.seite

Liebe Angehörige,
wir möchten Sie herzlich zu „Seite an Seite“ einladen!
Hier vernetzen sich Angehörige von Menschen mit
Behinderungen miteinander, tauschen Erfahrungen aus
und machen sich Mut. Denn Sie sind nicht aaein!

In der Facebook-Gruppe „Seite an Seite“ können Sie
- sich Rat und Tipps bei anderen Angehörigen in- sich Rat und Tipps bei anderen Angehörigen in
IIIähnlichen Situationen holen
- Ihre Erfahrungen teilen
- Angebote und wichtige Informationen speziee
IIIfür Angehörige finden

Was Sie hier außerdem finden: einen direkten Draht
zu den Expertinnen der Lebenshilfe Steiermark.
Wir haben ein ooenes Ohr für Ihre Anliegen.Wir haben ein ooenes Ohr für Ihre Anliegen.
Herzlich wiikommen – wir stehen mit Ihnen
„Seite an Seite“!

lebens.begleiter
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Voneinander lernen
Das Herzstück81 und die Mittelschule Ilz verbindet das gemeinsame Tun: 
SchülerInnen und Menschen mit Behinderung arbeiten hier regelmäßig zusammen 
– ganz normal und ohne einen Unterschied zu machen.

Von Jeannine Lorenz

Die Vision hinter dem Herzstück81, dem 
neuen Standort der Lebenshilfe Fürstenfeld 
ist klar: eine Gesellschaft, in der jeder Mensch 
mit all seinen Stärken und Gaben ein wichtiger 
und wertgeschätzter Teil ist. Projekte, 
Kooperationen und die tägliche Arbeit im 
Herzstück81 hat somit das Ziel, wertvolle 
Kontakte entstehen zu lassen. Bereits seit 
März gibt es beispielsweise eine laufende 
Kooperation mit der Mittelschule in Ilz.

Bewusstseinsbildung
Wir möchten schon bei Kindern das 
Bewusstsein schaffen, dass jeder 
Mensch dazugehört und wir alle mehr 
Gemeinsamkeiten haben, als wir denken. 

Mit „wir“ sind SchülerInnen, LehrerInnen 
und das Team rund ums Herzstück 81 
– also Menschen mit Behinderungen, 
MitarbeiterInnen und LeiterInnen – gemeint. 
Und nein, wir haben uns nicht als „die 
Menschen der Lebenshilfe“ vorgestellt, 
sondern als Mario, Gerhard, Tanja und so 
weiter. So wie alle anderen auch. Anhand von 
Piktogrammen wurde nach gemeinsamen 
Hobbys und Interessen gesucht. Und siehe 
da: Alle haben ganz schön viel gemeinsam. 
Dieses Projekt hat auch Schulleiter Hans Peter 
Reisinger beeindruckt: „Das gegenseitige 
Kennenlernen und Finden von gemeinsamen 
Stärken hat beiden Seiten sehr gutgetan und 
vor allem die soziale Kompetenz gestärkt. 

Alles eine Frage des Blickwinkels beim 
Kunstprojekt der Lebenshilfe Fürstenfeld 
und der Mittelschule Ilz. 

Beim Tag der Inklusion am 5. Mai war 
auch Hans Peter Reisinger, Schulleiter 
der Mittelschule Ilz, mitten drin.
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Dieses Pilotprojekt im Bereich des sozialen 
Lernens der ersten Klassen wird auf jeden Fall 
zur ständigen Einrichtung.“

Kunstvolle Zusammenarbeit
Kunst verbindet und kann so vielfältig sein 
wie die Menschen. Deshalb gab es bereits 
zum zweiten Mal ein Kunstprojekt mit der 
Kunstuniversität Graz und der Mittelschule 
Ilz. „Mit dem Thema ‚Diversität – Es ist alles 
eine Frage des Blickwinkels‘ beschäftigten 
sich die SchülerInnen der MS Ilz und 
mehrere KundInnen vom Herzstück81. Die 
Zusammenarbeit war einfach großartig und 
die Mädchen und Burschen der dritten Klassen 
lernten hautnah, wie Inklusion gelingen 
könnte“, führt Hans Peter Reisinger aus. 
Auch hier war es völlig gleichgültig, ob jung 
oder alt, groß oder klein, dick oder dünn, 
ein Mensch mit Behinderungen oder nicht. 

Alle vom Herzstück81 haben dieses 
Projekt sehr genossen und sind gemeinsam 
in die Welt der Farben und Formen 
eingetaucht. Es fühlt sich gut an, wenn 
kein Unterschied gemacht wird. Großer 
Dank hierfür gilt Theres Hinterleitner von 
der Kunstuniversität Graz, die das Projekt 
organisierte.

Zusammen Inklusion gestalten
SchülerInnen und Lehrpersonen der 
Mittelschule Ilz waren auch zum Tag 
der Inklusion am 5. Mai eingeladen. 
Um gemeinsam ein Zeichen für Inklusion 
zu setzen, wurde gemeinsam getanzt. 
Der Tag ist Schulleiter Reisinger in 
besonderer Erinnerung geblieben: „Ich bin 
mir sicher, dass unsere jungen Damen und 
Herren für das Leben gelernt haben und das 
ist schlussendlich auch Aufgabe der Schule.“

Gemeinsam zu den Special Olympics
Von Mario Rudolits und Brigitte Winkler

Im Zuge der SportinstruktorInnen-Ausbildung 
von Brigitte Winkler und Mario Rudolits, 
beide BegleiterInnen der Lebenshilfe 
Fürstenfeld, formte sich der Gedanke eines 
inklusiven Trainings. Die Polytechnische 
Schule in Fürstenfeld bietet einen Sozial-
Schwerpunkt an und legt hohen Wert auf eine 
Zusammenarbeit in diesem Bereich. 
So entstand die Idee, Menschen mit 
Behinderung und den SchülerInnen zu 
ermöglichen, gemeinsam Floorball zu spielen. 
Das Ziel: „Inklusion im Sportbereich!“ 

Ein inklusives Sport-Team
Anfangs standen das Kennenlernen und der 
Spaß im Vordergrund – der übrigens auch in 
den weiteren Sporteinheiten nicht zu kurz 
kam. Im Laufe der Trainings war zunehmend 
spürbar, wie die Begeisterung beidseitig stieg. 
Die SportlerInnen haben sich ein großes 
Ziel gesteckt: Im März 2024 wollen sie bei 
den Nationalen Winterspielen der „Special 

Olympics“ mit einem etwa 12-köpfigen 
Unified Team in der Disziplin Floorball 
teilnehmen. Unified Team bedeutet, dass ein 
Team aus Menschen mit Behinderung sowie 
SchülerInnen an den Start geht. Um für dieses 
Event gut gerüstet zu sein, sind gemeinsame, 
regelmäßige Trainings notwendig. Darauf – 
und natürlich auf die „Special Olympics“ – 
freuen sich alle Teilnehmenden schon sehr. 
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Die Vertragsstaaten bieten individuell angepasste 
Unterstützungsmaßnahmen in einem Umfeld, 
das die bestmögliche schulische und soziale 
Entwicklung gestattet.

UN-
Konvention, 
Artikel 2b

Wünsche an die Schule
Manuel A. ist 16 Jahre alt und hat seine schulische Laufbahn gerade beendet. 
Er blickt zurück und erzählt darüber, was er von der Schule gebraucht hat und 
gebraucht hätte, um gut lernen zu können.

Während seiner Schulzeit ist Manuel von 
seiner Schulassistenz unterstützt worden. 
Der 16-Jährige hat ein schwaches 
Immunsystem und muss unabhängig von 
Corona eine Maske tragen, um sich zu 
schützen. Außerdem gilt es für ihn, besondere 
Hygienevorschriften zu beachten und viel 
zu trinken. Dabei hat ihm in der Schule 
die Assistenz geholfen. Am Anfang seiner 
schulischen Laufbahn brauchte er auch noch 

Unterstützung bei sozialen Interaktionen 
mit anderen Schulkindern, weil ihm die 
Erfahrungen fehlten. Das hat Manuel aber bald 
selbst und ohne Hilfe gemeistert.

Stärken und Fähigkeiten fördern
Manuel lernt gerne Neues: Er ist interessiert 
und fleißig. Er wünscht sich, dass in der 
Schule die Fähigkeiten jedes Einzelnen im 
Vordergrund stehen: „Die Schule soll sich auf 
die Stärken konzentrieren und die Fähigkeiten 
noch besser fördern.“ Ihm ist außerdem 
wichtig, dass man fürs Leben lernt: „Wie man 
die Uhr oder einen Busfahrplan liest – das ist 
lebenspraktisches Wissen“, erklärt er.

Teilhaben und Teilnehmen
Wichtig für die schulische Inklusion ist, dass 
alle überall dabei sein können – im Unterricht 
sowie bei Ausflügen. Das beginnt bei der 
Erreichbarkeit der Klassenräume, die zwar 
gesetzlich festgeschrieben, aber nicht immer 
umgesetzt wird, und geht bis zum Unterricht: 
„Kinder mit Behinderung sollen in den Fächern 
ganz normal dabei sein, wo es ihnen möglich 
ist.“ Und in den restlichen Stunden sollen 
sie die Förderung erhalten, die sie brauchen, 
um sich weiterzuentwickeln. Heute arbeitet 
Manuel im Begegnungszentrum in Höch von 
der Lebenshilfe Leibnitz. „Mir gefällt es hier 
sehr gut“, erzählt der 16-Jährige, „und ich 
übernehme viele verschiedene Aufgaben.“

Endlich angekommen: Manuel (vorne 
rechts) mit dem Team des Begegnungs-
zentrums Höch der Lebenshilfe Leibnitz.
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So sollte Schule (nicht) sein
Redakteurin Jacqueline Kaspar arbeitet heute in
der Medienwerkstatt von LebensGroß*. Auf ihre  
Schulzeit blickt sie mit gemischten Gefühlen zurück.

Von Jacqueline Kaspar

Mit sechs oder sieben Jahren habe ich 
das Sonderpädagogische Zentrum (SPZ) 
in Voitsberg besucht. Ich habe dort Lesen, 
Schreiben und Rechnen gelernt. Ich bin dann 
mit zehn Jahren in die Neue Mittelschule 
Voitsberg gekommen. Nach der Mittelschule 
ging ich in das Polytechnikum in Köflach.

Gegen Mobbing!
Ich bin nie gerne in die Schule gegangen, weil 
ich dort gemobbt wurde, und habe mir immer 
Ausreden bei meiner Mutter gesucht, um 
nicht in die Schule gehen zu müssen. Wenn 
ich Lehrerin wäre, würde ich Mobbing in der 
Schule verhindern. Denn es gehört sich nicht, 
jemanden zu mobben, der anders ist als die 
anderen. Ich konnte mich in der Schule nicht 
auf das Lernen konzentrieren, da ich gemobbt 
wurde. Aber als das Mobbing eine Zeit lang 
aufgehört hat, habe ich angefangen, gerne zu 
lernen. Es gab aber auch Tage, an denen ich zu 
faul war, um zu lernen.

Wenn ich einen Wunsch frei hätte … 
Wenn ich die Möglichkeit hätte, die Schule 
zu verändern, würde ich eine Krankenstation 
einrichten. Man weiß ja nie, ob ein Schulkind 
krank wird oder nicht. Was ich auch 
vorschlagen würde: dass die SchülerInnen 
mehr mit neuen Technologien arbeiten, zum 
Beispiel Arbeitsblätter am Tablet bekommen.

Mehr praktisches Wissen
Bildung bedeutet für mich, den Leuten etwas 
Neues beibringen. Zum Beispiel, wie man die 
Welt besser schützt oder wie man am besten 
verhütet. Man sollte schon wissen, was in 
der Welt geschieht. Das kann man am besten 
in der Schule lernen. Ich finde, dass die 
Menschen neugieriger sein müssten. 

Für die eigene Bildung sollte man sich mehr 
mit dem Internet befassen. Ich meine damit, 
dass man mehr im Internet recherchieren 
sollte, um mehr zu erfahren.

Alles ist möglich
Es gibt auf der Welt Menschen mit einer 
Behinderung, die sich bei der Bildung 
schwertun. Aber es gibt Menschen, die 
eine Behinderung haben und sich trotzdem 
weiterbilden oder eine Ausbildung machen. 
Denn es ist alles möglich. Man kann nicht 
einfach zu einem Menschen sagen: Du kannst 
keine Ausbildung machen, weil du eine 
Behinderung hast. Das geht einfach nicht!

*LebensGroß
Die Lebenshilfen Soziale Dienste GmbH 
(also die Lebenshilfe in Graz) heißt seit 
1. Juni 2023 LebensGroß. Sie sind eine 
der 12 Mitgliedsorganisationen der 
Lebenshilfe Steiermark, der größten 
Interessensvertretung der Steiermark.
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Beim Stück „Kontaktkiller“ arbeitete 
die Theatergruppe Murau mit dem 
Theater HORA aus Zürich zusammen.

Was für ein Theater!
Gemeinsam mit dem Kunstverein Griessner Stadl hat die Lebenshilfe Murau 
ein Projekt ins Leben gerufen, das sich wirklich sehen lassen kann: Die inklusive 
Theaterabteilung stellt die Welt auf den Kopf – und feiert auch international Erfolge. 

Die Vertragsstaaten treffen geeignete Maßnahmen, 
um Menschen mit Behinderung die Möglichkeit 
zu geben, ihr kreatives, künstlerisches und 
intellektuelles Potenzial zu entfalten.

UN-
Konvention, 

Artikel 30

Angefangen hat alles mit einem Aufruf 
des Bundesministeriums für Kunst, Kultur, 
öffentlichen Dienst und Sport: Gesucht 
wurden innovative Konzepte, wie man 
in kunstfremden Bereichen künstlerisch 
arbeiten kann. Die Lebenshilfe Murau und 
der Kunstverein Griessner Stadl reichten ein 
und wurden aus rund 800 Einreichungen 
ausgewählt, wie Ferdinand Nagele vom 
Griessner Stadl erklärt: „Wir haben die 
Förderung für das Projekt ‚Die Welt auf 

den Kopf stellen: Behindert sind wir alle‘ 
bekommen.“

Zusammenarbeit auf Augenhöhe
Die Idee: Menschen mit Behinderungen 
und TheaterschauspielerInnen arbeiten 
gemeinsam. Ferdinand Nagele: „Es geht nicht 
darum, dass Menschen mit Behinderung 
ein bisserl Theater spielen. Es geht darum, 
dass sich KünstlerInnen und Menschen mit 
Behinderung auf Augenhöhe begegnen und 
voneinander lernen.“ 

Denn Menschen mit Behinderung, so betont 
Nagele, können nicht nur, was man ihnen 
zutraut: „Sondern genau alles, was wir auch 
können.“
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 „ Es geht darum, 
dass sich Menschen 
mit Behinderung und 
SchauspielerInnen auf 

Augenhöhe begegnen.“
Ferdinand Nagele,

Obmann des Griessner Stadls
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Drama, Baby!
Dass dieses Konzept funktioniert, hat die 
Theatergruppe der Lebenshilfe Murau 
bereits eindrucksvoll mit der Aufführung 
„Kontaktkiller“ im Griessner Stadl bewiesen. 
Die Produktion wurde gemeinsam mit dem 
renommierten Theater Hora, ein inklusives 
Theater aus Zürich, auf die Bühne gebracht. 
Die Handlung des Stücks: Weil es einem 
vereinsamten Mann nicht gelingt, Selbstmord 
zu begehen, setzt er einen Auftragskiller 
auf sich selbst an. Doch ausgerechnet dann 
passiert es: Er verliebt sich – und Drama ist 
vorprogrammiert. Auch Sandra Walla-Trippl, 
Generalsekretärin der Lebenshilfe Steiermark, 
war von der Aufführung begeistert: 
„Vor allem durch die SchauspielerInnen 
wurde das eigentlich schwere Thema echt 
unterhaltsam dargestellt!“

Auf der Biennale
Die Zusammenarbeit zwischen Lebenshilfe 
Murau und Griessner Stadl feiert aber nicht 
nur hierzulande Erfolge, sondern erregt bereits 

international Aufsehen: Die Theatergruppe 
wurde beispielsweise auf die Biennale 
nach Venedig eingeladen. Dort sind die 
Teilnehmenden nicht als „SchauspielerInnen 
mit Behinderung“ aufgetreten, sondern als 
ExpertInnen und haben selbst Workshops für 
andere abgehalten.

Nächster Halt: Türkei
Und damit hört die Erfolgsgeschichte nicht 
auf: Nach der Biennale folgte die Einladung 
in die Türkei zu „InSEA – The International 
Society for Education Through Art“ im 
September, dem weltgrößten Kongress für 
Kunstvermittlung. „Da wurden Projekte aus 
der ganzen Welt eingereicht und die besten 
ausgesucht – darunter sind auch wir“, erzählt 
Ferdinand Nagele, „Aber ich habe von Anfang 
an gesagt: Ich fahre nicht hin und erzähle über 
unsere Arbeit. Wir erzählen gemeinsam.“ 
Das Ensemble der Lebenshilfe Murau steht 
beim Kongress also neben den anderen 
Teilnehmenden am Podium – und erzählt, wie 
sie die Welt auf den Kopf stellen.

Nächster Halt: Türkei. Die Theatergruppe der Lebenshilfe Murau (im Bild 
mit dem Ensemble des Theaters Hora) feiert international Erfolge.
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Ausgezeichnet inklusiv
Die Lebenshilfe Österreich und die Österreichischen Lotterien vergeben auch 
dieses Jahr den Österreichischen Inklusionspreis an inklusive Projekte und soziale 
Innovationen. Im Interview: Hanna Kamrat, Selbstvertreterin der Lebenshilfe 
Steiermark und Jury-Mitglied beim Inklusionspreis.

Warum ist der österreichische 
Inklusionspreis immer noch notwendig?
Der österreichische Inklusionspreis ist 
weiterhin notwendig, da trotz Fortschritten 
immer noch viele Menschen mit 
Lernschwierigkeiten nicht in allen Betrieben 
integriert sind. Es bleibt eine Herausforderung, 
die volle Inklusion in der Arbeitswelt zu 
erreichen und Vorurteile und Barrieren 
abzubauen.

Was hat sich verändert, seit es den 
Inklusionspreis in Österreich gibt?
Seit Einführung des Inklusionspreises in 
Österreich hat sich einiges verändert. Viele 
Betriebe sehen nun die Fähigkeiten und 
Potenziale von Menschen mit Behinderungen 
und stellen sie nicht mehr nur aufgrund 
gesetzlicher Vorgaben ein.

Wie ist es, ein Teil der Jury des 
Inklusionspreises zu sein?
Die Teilnahme an der Jury des 
Inklusionspreises ist für mich eine sehr 
spannende Arbeit. Es ermöglicht mir, mich mit 
Menschen aus verschiedenen Berufsfeldern 

zu vernetzen. Es ist spannend, Teil eines 
Teams zu sein, das die besten inklusiven 
Projekte auswählt und damit einen Beitrag zur 
Inklusion leistet.

Was würdest du dir für den Inklusionspreis 
2023 wünschen?
Für den Inklusionspreis 2023 würde ich mir 
wünschen, dass die ausgezeichneten Projekte 
nicht nur Anerkennung erhalten, sondern 
auch langfristig nachhaltig gefördert werden. 
Es ist schade, wenn ein gutes Projekt aus 
finanziellen Gründen wieder beendet werden 
muss. Eine langfristige Unterstützung und 
Förderung der Gewinnerprojekte würde 
deren Wirkung und Erfolg weiter ausbauen 
und eine inklusive Gesellschaft in Österreich 
vorantreiben.

Der Österreichische Inklusionspreis
Verliehen wird der Inklusionspreis bei 
einer großen Gala am 28. November 
2023 im Kursalon in Wien. Die bisherigen 
Gewinner-Projekte finden Sie hier: 
www.inklusionslandkarte.at
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„Auf der Bühne fange ich zu leben an“
Agnes Zenz ist 27 Jahre alt und Schauspielerin von ganzem Herzen. Im Theaterstück 
„Momo” vom Mezzanin Theater spielt sie die Hauptrolle. Wir haben Agnes Zenz 
bei der Probe getroffen und uns mit ihr über ihre große Leidenschaft unterhalten. 
Übrigens: „Momo“ ist am 24. und 25. November 2023 in Graz zu sehen

„Momo“ beim InTaKT Festival Graz
Das Theaterstück „Momo“ ist im 
November im Rahmen vom inklusiven 
Theaterfestival InTaKT im Schauspielhaus 
in Graz zusehen:
24. November 2023 um 19.00 Uhr
25. November 2023 um 11.00 Uhr
und um 16.00 Uhr

Bitte stell dich kurz vor!
Ich bin die Agnes Zenz und bin 27 Jahre alt. 
Was gibt’s noch? Ich wohne in Pöllau bei 
Hartberg. Und ich spiele Theater.

Was gefällt dir am Theaterspielen?
Ich freue mich immer, wenn ich auf der Bühne 
bin. Außerdem tut es mir sehr gut im Herzen, 
auf der Bühne zu stehen. Überhaupt das 
Gefühl, wenn man es geschafft hat.

Im Stück „Momo“ spielst du die Hauptrolle. 
Ist das deine erste Hauptrolle?
Hier im Mezzanin-Theater schon. In einem 
Schultheater habe ich schon einmal eine 
Hauptrolle gespielt: In „Herr der Ringe“ war 
ich Frodo. Das ist ein wunderbares Gefühl.

Wie fühlt es sich an, auf der Bühne 
zu stehen?
Sehr befreiend und beschwingt. Ich fange 
an zu leben. Endlich auf der Bühne – und ah! 
– keine Sorgen. Mut haben und einfach live 
dabei sein.

Was kannst du über deine Rolle Momo 
erzählen?
Momo ist ein Mädchen. Ihre größte Begabung 
ist das Zuhören.

Ist zuhören für dich eine wichtige 
Eigenschaft?
Das lerne ich gerade erst selber für mich, so 
ist es nicht. (lacht) Ich lerne selber gerade viel 
bei dieser Hauptrolle als Momo: geduldig zu 
sein. Im wirklichen Leben brauche ich das ja 
auch. Denn ich bin nicht immer geduldig.

Momo ist ja ein Tanztheater.
Ich liebe Tanzen! Das mache ich auch gerne.

Was kann man sich vom Stück erwarten?
Es wird Hip-Hop getanzt. Und es ist viel 
Action auf der Bühne.

Gibt es von deiner Seite her noch etwas 
Wichtiges?
Was ich auch gerne tue, ist schreiben. Das 
macht mir Spaß und ich liebe das. Ich habe 
auch beim Literaturpreis Ohrenschmaus 
mitgemacht. 

Was schreibst du?
Verschiedene Sachen. Geschichten, teilweise 
auch erfundene, und Gedichte.

lebens.werk
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Sie freuen sich über neue Kontakte

Mein Name ist Fabian und ich bin 25 Jahre 
alt. Ich lebe in einer Wohngemeinschaft in 
der Nähe von Fürstenfeld. Ich mag mein 
Fahrrad und finde es toll, dass ich in einer 
Fahrradwerkstatt arbeite. Musik entspannt 
mich. Das Lesen der Tageszeitung, mit 
Freunden ein Spiel zu spielen und auszugehen 
finde ich toll. Wenn du eine junge Frau bist, die 
gerne redet und lacht, dann melde dich gerne 
bei mir. 

Ich heiße Gerhard und bin 42 Jahre alt. Ich 
wohne in Zeltweg und arbeitet in Wasendorf. 
Ich suche eine Partnerin, die mit mir 
gemeinsam Sport macht, wie zum Beispiel 
Langlaufen, Schwimmen, Tanzen oder einfach 
nur Spazierengehen. Ich bin sehr sportlich 
und auch beim Special-Olympics-Team dabei 
(Schwimmen und Langlaufen). Mit dir möchte 
ich gemeinsame Zeit verbringen, kuscheln, 
ins Kino gehen oder Eis essen. Gern möchte 
ich auch in den Urlaub fahren oder dir einige 
Lieder mit der Gitarre vorspielen. Ich bin ein 
aufgeschlossener, junger, zuvorkommender 
Gentleman, der voller Hingabe die Liebe des 
Lebens sucht.

Hallo, ich heiße Franz und suche in meiner 
Nähe eine Dame, mit der ich etwas 
unternehmen kann. Ich wohne in St. Lambrecht 
und arbeite in der Lebenshilfe Murau. Ich bin 
62 Jahre alt und meine Hobbys sind Pferde. Ich 
reite auch, schwimme, gehe gerne spazieren 
und Eis essen. Aber ich bin jedoch auch gerne 
zu Hause. Ich habe ein führerschein-freies 
Auto, mit dem können wir Unternehmungen 
machen. Ich würde mich über eine Nachricht 
sehr freuen!

lebens.partner
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Mein Name ist Alexander, ich bin 32 Jahre alt 
und wohne in Graz. Ich bin auf der Suche nach 
einer Freundin, die so unternehmungslustig 
ist wie ich. Meine Hobbys sind Schwimmen, 
Kegeln, Spazieren und auf Konzerte gehen. 
Meine Leidenschaft ist die Musik: Ich bin ein 
Fan von Peter Fox, den Edlseern und Austro-
Pop. Regentage verbringe ich gerne in der 
Therme und ich spiele auch gerne UNO. Ich 
freue mich schon über viele Rückmeldungen, 
damit ich nicht mehr so einsam bin.

Sie wollen mit einer der Personen in Kontakt treten? Dann schreiben 
Sie einfach ein Mail an lh-redaktion@lebenshilfe-stmk.at. 
In den Betreff schreiben Sie bitte den Namen der Person, an der Sie 
interessiert sind.  Wir leiten die Nachrichten verbindlich weiter.

Digitaler Unterricht kann inklusiv sein
Das Erasmus+ Projekt DigiEdu4All zeigt, wie Distance-Learning für alle 
funktionieren kann und gibt viele Tipps für Lehrpersonen.

In der Corona-Zeit hat die Digitalisierung in 
allen Bereichen stark zugelegt – auch in den 
Schulen beim Unterricht. Schon während der 
Pandemie hat die Lebenshilfe Steiermark 
darauf aufmerksam gemacht, dass Distance-
Learning niemanden ausschließen darf und 
gerade auch für Kinder mit Behinderung der 
Zugang zum digitalen Unterricht möglich sein 
muss.

Diesem Thema nimmt sich auch das Projekt 
DigiEdu4All an: Es befasst sich damit, wann 
digitale Lern-Tools ausgrenzen können und 
wie alle SchülerInnen miteinbezogen werden. 
Auf der Plattform digiedu4all.eu/de finden 
Lehrpersonen und Interessierte viele 
Anregungen und Ideen, wie der Unterricht 
inklusiv gestaltet werden kann – auch dann, 
wenn er online stattfindet.
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Lebenshilfen der Regionen	 Beraterin	 Zeit und Ort der Sprechtage

Sprechtagsverzeichnis
Zur Vermeidung von Wartezeiten ersuchen wir um telefonische Voranmeldung.

Bad Aussee
Kontakt: 03622 / 55 255

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Bad Aussee, 
Sigmund-Freud-Straße 222, 8990 Bad Aussee

Deutschlandsberg
Kontakt: 03462 / 39 950

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 3. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr 
im LebensGroß-Standort,
Bahnhofstraße 6, 8530 Deutschlandsberg

Feldbach
Kontakt: 03152 / 69 900

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 14:00 – 16:00 Uhr 
in der Lebenshilfe Feldbach, 
Grazerstraße 22, 8330 Feldbach

Fürstenfeld
Kontakt: 03382 / 54 013 – 0 Maga. Theresa Kraschitz

Nächster Termin am 20. November von 9:00 – 11:30 Uhr 
oder nach persönlicher Vereinbarung in der Lebenshilfe 
Fürstenfeld, Buchwaldstraße 14, 8280 Fürstenfeld

Graz, Graz-Umgebung
Elke Mori: 0676 / 84 71 55 806
Ulrike Straka: 0676 / 84 71 55 807

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

Termine nach persönlicher Vereinbarung 
im LebensGroß-Standort, 
Keplerstraße 53,  8020 Graz

Hartberg
Kontakt: 03332 / 64 555 0

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Mittwoch im Monat von 10:00 – 12:00 Uhr 
in der Zentralverwaltung 
in 8295, St. Johann i.d. Haide 249

Judenburg
Kontakt: 03572 / 83 295 213

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 4. Montag von 9:00 – 12:00 Uhr 
in der Lebenshilfe Region Judenburg,
St.-Christophorus-Weg 15, 8750 Judenburg

Knittelfeld
Kontakt: 03512 / 74 184

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Knittelfeld, 
Dr. Hans-Klöpfer-Straße 38, 8720 Knittelfeld

Leibnitz
Kontakt: 03452 / 72 808

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten
von 10:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leibnitz,
Bahnhofstraße 21, 8430 Leibnitz

Leoben
Kontakt: 03842 / 24 683 – 14 Maga. Theresa Kraschitz

jeden 1. Donnerstag in geraden Monaten 
von 09:00 – 12:00 Uhr in der Lebenshilfe Leoben, 
Europaplatz 1c, 8700 Leoben

Murau
Kontakt: 03532 / 2778 – 19

Maga. Theresa Kraschitz
Termine nach persönlicher Vereinbarung 
in der Lebenshilfe Murau, 
Am Hammer 5, 8850 Murau

Radkersburg
Kontakt: 03476 / 20 29

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 1. Donnerstag in ungeraden Monaten von
14:30 – 17:30 Uhr, in der Tageswerkstätte der
Lebenshilfe in Mureck, Eichfeld 43, 8480 Mureck

Trofaiach
Kontakt: 03847 / 3770 – 10

Maga. Theresa Kraschitz
jeden 3. Donnerstag im Monat von 9:00 – 12:00 Uhr 
in der Lebenshilfe Trofaiach, 
Hauptstraße 26, 8793 Trofaiach

Voitsberg
Kontakt: 03142/28 540

Maga. Elke Mori 
Maga. Ulrike Straka, MA

jeden 1. Dienstag im Monat von 8:30 – 11:30 Uhr
im LebensGroß-Standort,
Conrad-von-Hötzendorf-Straße 25b, 8570 Voitsberg

lebens.recht
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  	 			     über das lebens.magazin

Sie halten gerade das lebens.magazin in Ihren Händen – herzlich willkommen, liebe 
Leserin und lieber Leser! Wir sind sehr stolz auf unser Magazin, das von einem inklusiven 
Redaktionsteam gestaltet wird. Bei uns berichten Menschen mit Behinderungen und 
Angehörige über ihre Anliegen und persönlichen Erfahrungen. Außerdem erfahren Sie 
Neuigkeiten von unseren Mitgliedsorganisationen, den steirischen Lebenshilfen.
 
Sie können unser lebens.magazin jederzeit durch kurze Mitteilung an
office@lebenshilfe-stmk.at abbestellen. Nähere Informationen zum Datenschutz
finden Sie unter www.lebenshilfe-stmk.at/datenschutz

Vielen Dank!

Rechtsberatung

Unsere Rechtsberatung bietet für Menschen mit Beeinträchtigungen, 
ihre Angehörigen und Erwachsenen-VertreterInnen in der Steiermark:

•	 Information über Rechtsansprüche nach dem Steiermärkischen 
Behindertengesetz sowie Unterstützung �bei der Antragstellung, Durchsetzung
und Überprüfung von Behördenentscheidungen

•	 Beratung in behindertenspezifischen Rechtsfragen
•	 Beratung und Unterstützung in Pflegeangelegenheiten

Wichtige Informationen sowie Kontakte und regionale Sprechstunden der 
Rechtsberatung finden Sie unter: www.lebenshilfe-stmk.at/rechtsberatung
Mit Ihrer Spende an die Lebenshilfe Rechtsberatung unterstützen Sie Menschen 
mit Behinderung in ihrem „Leben wie andere auch“!

Spendenkonto: 1-07.104.730
BLZ: 38.000 Raiffeisen-Landesbank Steiermark
IBAN: AT76 3800 0001 0710 4730, BIC: RZSTAT2G

Neben der internen Verwaltung Ihrer Spende, übermitteln wir Ihren vollständigen 
Vor- und Zunamen sowie Ihr Geburtsdatum an das Finanzamt, damit Ihre Spende als 
Sonderausgabe berücksichtigt wird.
Die Bekanntgabe Ihrer Daten ist nicht verpflichtend, jedoch kann Ihre Spende
ohne diese nicht als Sonderausgabe berücksichtigt werden.

lebens.recht
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Das lebens.magazin der Lebenshilfe
Steiermark erscheint 4x im Jahr.
Ein inklusives Team gestaltet die
Zeitung. Im Magazin berichten
Menschen mit Behinderung und
ihre Angehörigen über ihre
Interessen, persönlichen
Erfahrungen sowie politische und
gesellschaftliche Entwicklungen.

Jetzt abonnieren! Das Magazin der
Lebenshilfe Steiermark

JETZTABONNIEREN!
4x pro Jahrkostenlos

Anmeldeformular lebens.magazin
Vor- und Zuname: _____________________________________________________________________
Ja, ich möchte regelmäßig das Lebensmagazin erhalten.
 
• postalisch an die Adresse: _____________________________________________________________

Per Post an: 
Lebenshilfe Steiermark
Mariahilferplatz 5/1
8020 Graz 

Per E-Mail an:
office@lebenshilfe-stmk.at

Ich kann die Zusendungen jederzeit postalisch an die Lebenshilfe Steiermark, Mariahilferplatz 5/1, 8020 Graz 
oder per Mail an office@lebenshilfe-stmk.at stornieren (Recht auf Widerruf).
Weitere Datenschutzinformationen: Ihre Daten werden auf Grundlage Ihrer Einwilligung zum Zweck 
der Zusendung des lebens.magazins verarbeitet. Unseren Datenschutzbeauftragten erreichen Sie unter 
datenschutz@pilgermair.at und weitere Informationen finden Sie in unserer Datenschutzerklärung auf 
unserer Webseite: www.lebenshilfe-stmk.at/datenschutz


